
Das (GGymnasıum ımM Verbund weiterführender Schulen
Von D O  er Gammersbach OKM, Vossenack

Vorbemerkung
1eser Au{isatz i1st eine Ergänzung dem Artikel ‚Wider die Ideologie-
sierung der Gesamtschulfrage  66 vgl „Ordenskorrespondenz“”, Z 1971,

05—309) Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen steht die Schul-
form des Gymnasıums, weil sich die katholis  en freien Träger un!
unfier ihnen erster Stelle die en 1ın dieser ulIiorm besonders
stark engaglert en Insgesamt werden 1027 katholis  en „Freiıen
Schulen“ 1n der BRD un: West-Berlin fast 200 000 Schülerinnen un
Schüler unterrichtet. Mehr als die Halfte dieser chülerinnen un Schüler

nach der etzten Statistik sind 103 213 besuchen e1ınes der D7
Gymnasıen 1n katholischer freler Trägers  aft.

DAS GYMNASIUM WI DER MEINUNGEN

ber den andor des Gymnasıums 1mMm Koordinatensystem weiterführen-
der Schulen, a ISO des Sekundarschulwesens, möOchte ich sprechen. An die
Spiıtze meiner Darlegungen stelle ich eine ese, die bei nicht weniıgen
nwıllen un: Widerspruch erTregenN wird. Die ese Jamtet: Für das Gym-
nasıum ist unverzichtbar, eine Leistungsschule sSeın un bleiben
wollen we1ß, einigen Bildungspolitikern schmeckt dieses Wort „Lel:
stungsschule“ ganz un! gal nicht Den Begri{f „Leistungss  ule“ verbin-
den diese Politiker mi1t Vorstellungen WI1e „Elitebildung‘“, „r1gorose AÄAus-
lese“, „höhere Gesellschaft“ oder gar „Arroganz“.
Ich gebe das deutsche Gymnasi1um ist VO  } se1ıner Entstehung un
theoretischen Begründung durch 1 WwWI1e auch VO  } selner
es: her diesen Vorstellungen nicht völlig unschuldig. ber WITr
Gymnaslallehrer un mi1t uns uUuNnNsSsSeIie Schüler un deren Eltern wehren
uns entschieden dagegen, 1ın vorgefaßte 1schees ezwan werden,
die überdies heute einfach icht mehr der Wir  eit entsprechen. Diıe
bundesdeutschen Gymnasıen stehen en Schülern en FKFur den Eintritt
1Ns Gymnasi1um ist nıcht der Geldbeutel des aters ausschlaggebend, SOIl

ern die Begabungsrichtung, das Leistungsvermögen un der Leistungs-
W1. des Schülers Auft die erbringende e1IsStuN aber darf un annn
das Gymnasıum icht verzichten; andernfalls WAare überflüssiıg
Dankbar sSe1 egenüber Bund un! Ländern anerkannt, daß die finanziellen
Hindernisse inzwischen weiıt abgebau Sind, daß jedem Schüler
möglich 1ST, die chule besuchen, TUr die besten geeigne ist.
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Marksteine leider Sind S1e noch nıcht ın en Bundesländern ın gleicher
else errichtet aut dem Weg ZUTC Chancengleichheit {ÜUr alle Schüler
en. Schulgeldfreiheit, Lernmittelfreiheıt, Übernahme der Schülerfahr-

Ausbildungsförderungsgesetzkosten, gesetzli  er Versicherungsschutz,
(Pennälergehalt), Ausbildungsbeihilfen, Zuschüsse für Studienfahrten un
andere Fortbildungsmöglichkeiten. ewiß, Milieusperren lassen sich nıcht

eich WI1e finanzielle Hürden beseitigen, abDer auch 1ler zeigen sıiıch 1mM
Hinblick aut den esuch eines Gymnasiums ın der Einrichtung VO  ©} Er-
gänzungsunterricht, Silentien un: Tagesheimschulen eachtliche Erfolge
In diesem Zusammenhang dar{tf auch einmal gesagt werden, daß gerade
die Internate der katholis  en en IUr die sozlale Integration uUunSeTrTe>s

Volkes Pionierarbeit geleistet en Die Behauptung, das Gymnasıum
sSe1 nach wı1ıe VOLr eine Standesschule, hat VON Jahr Jahr mehr Bewels-
Ta verloren. Das Gymnasıum ist heute eine chule ohne Ansehen des
sozlalen Status des Schülers Das 1st gut EWLl. Ausnahmen gibt CS,
das sind eben Ausnahmen.

IL DIE HAU  OLE

Unsere hochspezialisierte Gesells  ait ist aut Zukunit hın darauftf an
wlesen, dalß die Begabungen unserer Jugend optimal gefördert werden.
Hier 416e der besondere Auftrag der einzelnen weiteriührenden Schul-
formen, des Gymnasıums ebenso wWwW1e der ealschule, des Berufsschul-
esens un! der Hauptschule. WwWwas vereinfiacht dari } daß
Schuüler mi1t mehr raktischer als theoretischer egabun ihren Weg ber
die Hauptschule gehen ollten; 1ı1er können S1e die ihnen Ng  ENC
Förderung erfahren. Bewußt spreche ich VOI einer vereinfachten YWHor-
muliıerung, ohl wissend, daß der Begri1if der egabun heute iıcht mehr
fraglos 1St; eın ind ist nıcht NUur W1e 1Nan früher fast ausschließlich
annahm VO  e Natur Aaus begabt oder unbegabt (statische Begriffsinter-
pretatıon), eSs wird auch VO  } außen her begabt (dynamische Begriffsinter-
pretation) Dennoch bleibt festzuhalten, daß WI1TL ohne UCKSI]! auf Clie
Tatsache der verschiedenen Natur-Begabungen 1im schulischen Alltag nıicht
auskommen.
Die Hauptschule sollte nıicht den alschen Ehrgeıiz aben, ihre Lerninhalte
un! deren un also ihre ‚curricula“, einseltig nach
ealschule und Gymnas1ıum auszurichten und diesen chulformen
mMessen. Die Hauptschule ist mehr als eine ople des Gymnasl1ums; S1e hat
ihren eigenen Bildungsau{iftrag. Und WenNnn schon die Hauptschule von

ealschule un Gymnasl1um, ZW aar icht einseitig, aber ur un:!
klug auswählend, Lerninhalte oder methodisch-didaktische nregungen
auinımmt und sollte die Hauptschule das ın dieser else nicht
tun? darf die Hauptschule wi1ssen, daß S1e icht NUur empfängt, SON-

ern daß S1Ee den Lehrern anderer weiterführender chulformen ebenso
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viele nregungen gegeben hat und noch g1ibt. moöchte 1er StTtellver-
retend fÜür andere Impulse NUr eın eisple. nNneNnnNnell. Die wesentlichen
Anstöße ZUr heute mehr un mehr praktizierten Gruppenarbeit 1ın en
chulformen SIN W1e jeder Sachkenner weıß VO  ; der Volksschule
aus  SC Als Gymnaslallehrer mussen WI1Tr unNns TrTellıch die VO  5

einzelnen Bildungstheoretikern vorgetragene Meınung verwahren, als ob
der bısherige gymnaslale Unterrichtssti mehr als der anderer Schul-
formen uberho. SEe1. Ohne mich 1ın Einzelheiten einlassen können TÜr
Kenner der ateriıe welse ich aut die Problematik der Ganzheitslern-
methode hın möchte ich doch feststellen, I[Na  ®) sollte icht miıt Steinen
werfen, WenNnNn Nan selber 1 asnaus siıtzt
Meıine edanken ZULT. Hauptschule möchte ich m1T eiıiner sehr erfreuli  en
Feststellung bschließen War 1M geschichtlichen ang der Bildung
uNnseIies Volkes eın bedeutsamer Schritt nach vOrINn, als ın der Volksschule
ab Klasse, also ın der eutigen Hauptschule, eine moderne remdsprache
ıIn den ehrplan eingeführt wurde. Das Erlernen einer Fremdasprache hat
zunächst selinen ildungswer ın sıiıch un nicht zuletzt auch fÜür die
Muttersprache. Darüber hinaus w1ıssen WI1Tr schon heute, 1mM EKuropa der
Zukunft wird 1Nan ohne hinreli  ende Kenntnisse 1n mindestens einer
remdsprache den and des gesellschaftlich-wirtschaftlichen Lebens
eich abgedrängt werden. ber auch untier dem Gesichtspunkt der Kor-
rektur eines einmal eingeschlagenen Bl  ungsweges hat die Einführung
eiıner remdsprache 1ın den Hauptschulunterri Bedeutung. Geeignete
Hauptschüler können auch noch späater als nach der Klasse qaut eine
andere orm der weiterführenden chule überwe  seln

11L DAS BERUFSSCHULWESEN
Von der Hauptschule ollten, WwW1e gesagt, auch noch für elfjährıge un:!
altere Schüler Wege Z ealschule und ZU. Gymnası1um fiühren. Im
Regelfall aber SEeTZ sich der Bildungsaufftrag der Hauptschule 1M Beruftis-
schulwesen fort. EeWLl. ist die Aufgabe jeder ulform, den jungen
Menschen gleicherweise bilden un! auszubilden; wobel der sıttlichen

{Ur einen T1STen zutieist relig1ös begründeten WI1e zielgerichteten
Erziehung ZUFC Auspraäagung der eigenen Persönlichkeit des Schülers w1ıe
deren Bereits  aft sozlaler Verantworiung sowohl ın der mehr zweck-
freien Bildung als auch 1ın der mehr zweckgebundenen Ausbildung gleicher
entscheidender ang zukommt. ber 5 WIrd doch mussen un!
diese Feststellung darf INa  5 1U nicht als eın Werturteil mißverstehen
daß das Berufsschulwesen mehr als das Gymnasıum un auch mehr als
die ealschule die Ausbildung enn die Bildung, un! ZW ar Qaut bestimmte
Berufe hin, akzentulert. Gerade diese Akzentuierung der Ausbildung
egenüber der formalen Bildung gibt dem Bruifsschulwesen seine ı1gen-
prägung
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Der äaußerst differenziertfe berufskundliche Bildungsau{ifrag, der sich
VO  5 den Notwendigkeiten uUuNnsSeTrTer spezlalısıerten Gesells: her be-
ründet, könnte VO  ; dem mehr auf Allgemeinbildun als Spezialausbil-
dung ausgerichteten chulwesen, a1sSO VOon der ealschule un! dem Gym-
nasıum, 1Ur unzureichend rfüllt werden.

Mır scheint notwendi se1n, 1ler einige nmerkungen ber Bildung
un: Ausbildung einzuflechten. Die Unterscheidun VOon Bildung un Aus-
bildung wird heute VO'  5 manchen nıcht mehr akzeptiert. In der Ausbildung
Se1  Za die Bildung mit eingeschlossen, argumen(tieren die Gegner dieser nNnier-
scheidung gebe Z ann INa  ; Ausbildung verstehen; u dieser Weise
sollte an, füge ich h1inzu, möglichs jede Ausbildung vermitteln. Den-
noch sind Bildung un! Ausbildung nicht völlig deckungsgleiche, a1sSO be-
liebig austauschbare egriffe. Bildung beinhaltet nıcht notwendig eine be-
stimmte Ausbildung EWLl. Bildung ereignet sich nıcht 1M gleichsam
luftleeren Raum, aber S1e ist doch weniger als Ausbildung unmittelbar
berufsorientiert. Mır scheint die Unterscheidung VO  5 Bildung un! AÄus-
bildung 1n Ermangelung e1INeES besseren Begriffspaares nach W1e VOLr ZULI

Differenzierung verschiedener chulformen VONMN nicht geringem Wert
sSein. Allerdings muß INa  . sich el bewußt se1n, daß INa  5 die beiden
egrıIfe weder 1M Sinne der Ausschließlichkei noch 1mM Sinne der
Deckungsgleichheıit verwenden dartf. Anders formuliert: eine Ausbildung
ohne Bildung ist gENAUSO eın Unding, WI1e eine Bildung ohne Ausbildung.
Kommen WI1Lr ZALT. Berufss  ule zurück! Erfreulich 1St, daß INa  m} 1mMm Berufs-
schulwesen cse1t kurzem auch Wege sucht un: S1e teilweise schon be-
schreitet, den VO  5 der Hauptschule kommenden jungen Menschen den
Weg einer fachgebundenen ochschulreife ebnen. Daß 1eSs nicht
eın Weg für ]jedermann 1ST, Te auf der Hand; ahber der Beru{fsschüler,
der Fähigkeıt, illen un! Ausdauer azu mitbringt, diesen harten Weg

gehen, dem sollte diese Möglichkeit offenstehen Der bisherige Weg,
ber den esuch e1InNes Abendgymnasiums die ochschulreife erlangen,
verlangt diese Erganzung unmittelbar VOIN der Berufsschule her Für den
geeigneten un leistungswilligen Berufsschüler dartf eS 1mM Hinblick auf
die ochschulreife SCNAUSO w1e für den ealschüler eın „ZU spät“” geben

DIE REALSCHUL
Die ealschule nimmt eute 1mM weiterführenden chulwesen ıne Gelenk-
funktion zwıircchen Hauptschule un Gymnasıum e1In. Es g1bt Stimmen, die
die ealschule 2e11 der Umstrukturierung der Volksschule ın rund- un
Hauptschule ur überflüss1iıg halten 1ese Ansicht ist kurzsichtig. Wo eal-
schulen ehlen, klaffit en Vakuum. Ohne Realschulen würde Schul-

Gefahr Jaufen, sich 1ın Blöcken verhärten elche Schüler sollen
die Realschule besuchen? In der Formuli:erung wiederum eın  A weni1g Ver-
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infacht, annn INa  - antworten die ealschule ist der Ort, der junge
ensch, dessen egabun zwıschen theoretisch-wissenschaftlicher un!
technisch-praktischer Ausrichtung liegt, angemessensten gefördert
werden ann Zu überlegen wäre, ob die ealschule eın Jahr VerLr -

längert werden sollte SO könnte die ealschule, einmal durch diesen
Zeitgewinn un ZU anderen durch stärkere Differenzierung ihrer Ober-
stufe azu 1n an! gesetzt, ohne den mweg ber die berstufe des
Gymnasiums den Zugang bestimmten Fachhochschulbereichen eröffinen.
Für das Gymnaslum, das W1e keine andere UuULlLIiOrm untier einem gerade-

katastrophalen Lehrermangel leidet, würde das eiINeEe Entlastung VO  5

der Schülerzahl her edeutien Der ealschule selber aber würde 1eS als
ärkung ihres Kiıgengewichtes zugute kommen. Daß nach WwWI1e VOL außer-
dem für die Schüler der ealschule alle jetz bestehenden Möglichkeiten
erhnalten bleiben mUussen, aut die Hauptschule WI1e auftf das Gymnasi1um
überzuwechseln, dürifite selbstverständlich SE1IN.

DAS GYMNASIUM
habe eingangs die ese aufgestellt, für das Gymnasıum sSe1

verzichtbar, einNne Leistungsschule se1ln wollen un! bleiben Nach
mMmelınen Darlegungen ber die Hauptschule, Berufss  ule un! ealschule
wıird InNnan IOI iıcht unterstellen können, ich spräche diesen Schulen einen
Leistungscharakter ab Um mehr ist geboten, deutlich machen,
worin die Leistungen bestehen, die das Gymnasium 1mM Unterschied —
deren weiterführenden Schulen erbringen hat
Das Gymnasium ist WwI1e keine andere weiterführende chule VO  ) selner
rundstruktur her auf die Ho  ule hın orlentiert. Seine Aufgabe 1st
CS, jene jungen Menschen, die 1ın er Rege mehr theoretisch enn praktis:
begabt SINd, studierfähig machen. Das Erwecken und das Schärfen des
Geistes ZULI Studierfähigkeit hin WwIrd mehr wenn auch nicht aqusschließ-
lich eın Training ıIn der Wissenschaftstheorie enn ın der auf der
Theorie aufbauenden raktischen Handhabun Sein Der potentielle For-
scher un! Nidecker sollte bereits auf dem Gymnasium ersie Denkanstöße

egen des Geistes erhalten.-Das Gymnasium darf EWl nicht
mi1t Absicht verwende ich die gleiche Formulierung, deren ich mich be1l

der harakteristik der Hauptschule ın Abgrenzung ZU Gymnasium be-
dient habe den alschen Ehrgeiz aben, eiıne Kopile der Universität sSein

wollen Dem widerspri1  % nicht, daß das Gymnası1um den Auftrag hat,
seinen Schülern nicht TU Kenntnisse der Wissens  aft vermitteln,
sondern die Schüler auch schrittweise 1n die Arbeitsweisen der Wissen-
scha einzuführen. Die allenthalben einsetzenden Reformversuche der
gymnaslalen Oberstufe werden VOTL em daraufhin kritisch befragt WEeTI -
den mussen, ob durch S1e die Oberstufens  uler noch besser als bisher mıi1t
verschiedenen Formen wissenscha{fitlichen Arbeitens vertirau gemacht
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werden un ob durch S1e die Schüler sich besser als bisher 1n diese Formen
auch einüben können. el gilt C nuchtern die Grenzen des Gymnas]ıums

sehen: diese InUDunN soll nicht 1mM Sinne e1inNnes Hauptseminars einer
Universität, ohl aber 1mM Sinne einer wissenschaftlichen Propädeutik g._
schehen 1eses Ziel das se1 denen gesagT, die meınen, die ualıta einer
chule an wesentlich VO  5 der Quantität ihrer Schüler ab ann auch

kleineren Gymnasılıen erreicht werden, sofern 1Ur Lehrer un! Schüler
dazu willens sind.
Wenn das Gymnasıum junge Menschen einem anspruchsvollen och-
schulstudium vorbereiten will, annn muß das Gymnasi1um auch die MOg-
ichkeit aben, eine Auslese unter den Schülern reffen, ZW ar nıcht
r1g0or0s, aber doch ın Verantworiung sowohl VOL der Au{fgabe, die dem
Gymnasıum geste 1st, als auch VOTL den Fähigkeiten un dem Leistungs-
willen des betreffenden Schülers Die tändig wachsende Durchlässigkeit
zwıschen den einzelnen chulformen hat der Auslese ihre unzumutbaren
arten weithinge Die der Auslese anhaftenden Schrecken gehen
ın Wir.  eit entschieden weniger Lasten der ymnasılallehrer, die
sich übrigens nicht als Ausleser (von Sachen), sondern als Berater (von
ens!  en verstehen, enn Lasten eines Prestigedenkens, dem das An-
sehen iın Verwandtschaf{ft, Na  ars!  AT un: Bekanntschaft mehr gilt als
das WITLr. Wohl des Kindes. Noch eın anderes gilt S Z Kenntnis
nehmen: Wenn das Gymnasi1um junge Menschen 1m Hinblick auf eın
künftiges Hochschulstudium 1n die Anfangsgründe VO  } Wissenschaften
einführt, die nıcht jedermann zugänglich sind, annn hat das ich greife
einen eingangs erwähnten Anwurtf das Gymnasium wieder auf
icht 1M geringsten eLWAaSs m1T rroganz Lun Das ist nicht YTroganz;
das ist aber Dienst uUunNnseIelr Gesells  Sft.

VI USAMMENFASSUNG
habe ber 1er Formen des weiterführenden Schulwesens gesprochen

ber Hauptschule, Beruf{fsschule, ealschule un Gymnaslum. Wenn ich
auf die vielfältigen WFormen VO  5 Sonderschulen (z Blinden- oder Taub-
stummenschulen) nıcht eingegange bın, dürifte do  B überflüssig

se1ın, daß diese Schulen nicht HT: ihre Bere  igung aben, sondern
daß S1e geradezu notwendig sind. S1e verdienen ın gleicher Weise Beach-
tung Uun: Förderung W1e€e die VOIl mM1r esprochenen 1er chulformen In
meılınen Ausführungen habe ich nicht Vollständigkeit 1m Detail der Dar-
stellung des weiterführenden chulwesens erstre ich habe vielmehr
Grundstrukturen aufwelilsen wollen
1ne Summe der VOonNn M1r vorgelegten edanken möchte ich ziehen. Das
weiliteriführende chulwesen, das sich ın der Vergangenheit ın UNSerem

Land bewährt haft, das heute selne Lebenskrait dadurch erweist, daß
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Reformen ähig 1st, verdient Vertrauen. Wiır brauchen heute ent-
sprechend den Erfordernissen der Gesells:  ait un entsprechend den VOeI«-
schiedenen egabungen der Jungen Menschen welterführende Schulen,
die sich nach dem Prinzıp der Durchlässigkeli Uun! gestufiter bschlüsse

einem großen Verbundsystem imMMer zusammenschließen, ohne
daß daraus Profillosigkei werden darf Kın solches gegliedertes Schul-

verdient keinen eut eın geringeres Wohlwollen als die eue

Organisationsform eiıner Gesamtschule, die bis heute ihre Überlegenheit
ber das bisherige chulwesen noch nicht erwelısen konnte. Chancen-
gleichheıit un! Durchlässigkeit sind heute, Wenn M manchen Abhand-
Jungen zuweililen auch schon überstrapaziert, mi1% Recht Schlüsselbegriffe
der Bildungsplanung. ber Chancengleichheit {Ur alle dar{f nıcht aut
Kosten individueller Begabungen Z Nivellierung un:! ın den Tren!
eiıner Ergebnisglel  heıit ın Lernzielen un Leistungen unseren Schulen
führen Das WwAare eın Unrecht den jungen Menschen; un dieses Un-
recht annn sich uUuNnseIfe Leistungsgesellschaft krıtisch INa  - den Be-
gr1 eistung ın diesem Zusammenhang auch betrachten mag einfach
nıcht eisten. Und also ann sich auch das Gymnasi1um nicht leisten,
keine Leistungsschule seın wollen
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